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Sonnabend den 19. September 1835. 


Jagdleben in Oſtindien. 
Antilopenjagd. 


Dieſe wird mit Leoparden betrieben, welche 
gezaͤhmt und beſonders dazu abgerichtet ſind. Der 
Leopard wird mit verbundenen Augen in einen be⸗ 


deckten, von Ochſen gezogenen Karren gebracht; 


der Fuhrmann ſetzt ſich neben denſelben, und lenkt 
das Geſpann durch ein Gitterfenſter, ſo daß er den 
ganzen Weg Überfehen kann. Der Karren fährt 
ganz langſam, welchem ein berittener Jaͤger in 
einiger Entfernung nachfolgt. Sobald nun der 
Fuhrmann Antilopen anſichtig wird, ſteckt er zum 
Zeichen fuͤr jenen durch eine Oeffnung am Hinter⸗ 


theile des Karrens ein rothes Faͤhnchen auf, faͤhrt 
indeſſen immer nur langſam fort; doch endlich haͤlt 
er an, nimmt dem Leoparden die Binde ab, oͤffnet 


den Karren, und laͤßt erſteren gegen die Antilopen 
los. Schnaubend ſtuͤrzt nun das Raubthier unter 
den graſenden Haufen, wählt fich feine Beute, und 


verfolgt dieſelbe mit Blitzesſchnelligkeit; der Fuhr⸗ 
mann und der Jaͤger aber eilen moͤglichſt hinter 
ihm drein, um in einer kleinen Entfernung ſogleich 
den guͤnſtigen Augenblick wahrzunehmen. 5 
Anfangs iſt die Antilope ungleich ſchneller, 
als der Leopard, bald aber laͤßt ſie in ihrem 
Laufe vor Schreck und Ermuͤdung nur zu ſehr nach. 
(Manche Antilopen halten die Jagd drei Viertel⸗ 
ſtunden aus; die meiſten aber ſind ſchon fruͤher 
erſchoͤpft. Augenzeugen koͤnnen nicht genug erzaͤh⸗ 
len, wie ſchoͤn ſich der Leopard dabei macht.) Ihr 
Verfolger dagegen haͤlt immer gleichen Schritt, 
und hat ſie ſo in kurzem eingeholt. Jetzt wirft er 
ſie zu Boden, packt ſie bei der Kehle, und ſaugt ihr 
das Blut aus; ſchnell aber eilt der Fuhrmann 
hinzu, wirft ihm eine Hammelkeule vor, und 
bringt ihn auf dieſe Art von der Antilope ab. Wenn 
der Leopard nun ſeinen Hunger geſtillt hat, ſpringt 
er von ſelbſt wieder in den Wagen, und iſt ſo zahm 
wie zuvor. N 58 


Tigerjagd. 
Dieſe findet entweder auf dem Anſtande, oder 
mit Huͤlfe von Elephanten ſtatt. 
auf dem Anſtande zu ſchießen, pflegen die Jaͤger 
folgendermaßen zu Werke zu gehen. Sie waͤhlen 
einen waldigen, mit Ruinen bedeckten Huͤgel, den 
der Tiger zu beſuchen pflegt; hier binden ſie an das 
Gebuͤſch eine junge Ziege oder ein Boͤckchen an, und 
verbergen ſich dann hinter dem alten Gemaͤuer, was 
in der Regel faſt ganz uͤberwachſen iſt. Sobald 
der Tiger das angebundene Thier ſchreien hoͤrt, 
kriecht er eben fo leiſe als langſam herbei; es gehört 


daher ein ſehr gutes Geſicht dazu, um denſelben zu 


bemerken. Die Jaͤger zielen nun, indem ſie allen 
ſeinen Bewegungen folgen, drücken jedoch nicht 
eher ab, als bis ihr Anfuͤhrer „Feuer!“ ruft, was 
in demſelben Augenblicke geſchehen muß, wo ſich 
der Tiger zum Sprunge niederduckt. Nicht ſelten 
wird er ſo mit drei bis vier Schuͤſſen verletzt, und 
auf jeden Fall haben die Jaͤger immer friſch geladene 
Buͤchſen bei der Hand. — Die Eingebornen lauern 
dem Tiger auf folgende Weiſe auf. Sie bauen ſich 
im dichteſten Theile des Waldes, zwiſchen den 
Aeſten eines hohen ſchattigen Baumes, ein ſoge⸗ 
nanntes Jaͤgerneſt; dies iſt eine Art Laubhüͤtte, 
welche bequem einen Mann faſſen kann. Hier 
verbirgt ſich der Jaͤger, um zu lauern, bis ein 
Tiger kommt, dann ſchießt er ihn gerade auf den 
Kopf, und ſtreift ihm auf der Stelle die Haut ab; 
oft aber muß er tagelang auf ſeine Beute harren, 
und iſt daher immer mit Waſſer und Reis verſehen. 
Zuweilen find zwei ſolcher Jaͤgerhuͤtten in geringer 
Entfernung von einander erbaut. Die Jaͤger Ein: 
nen ſich alſo ſehen, und im Nothfalle gegenſeitig 
beiſtehen; in dieſem Falle gehen ſie auf gemein⸗ 
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Um den Tiger 
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ſchaftliche Koſten, und theilen Gewinn und Ver⸗ 
luſt auf gleiche Art. Alle dieſe Jaͤgerhuͤtten werden 


von den Eigenthuͤmern ſehr geheim gehalten, und 


erben oft durch mehrere Generationen vom Vater 
auf die Soͤhne fort. Der Gewinn der Jaͤger beſteht 
in den Haͤuten, welche ſehr geſucht, und alſo zu 
hohen Preiſen anzubringen find, 

Dies von der Tigerjagd auf dem Anſtande, die 
im Allgemeinen die gewoͤhnlichſte iſt. Gehen wir 
nun zu der mit Elephanten uͤber, welche als natuͤr⸗ 
liche Feinde des Tigers vortrefflich dazu zu brauchen 
ſind. Hier hat der Jaͤger ſeinen Sitz auf dem Ele⸗ 
phanten, und ſchießt von oben herab. Letzterer 
läßt ſich dann zugleich auf die Vorderfͤße nieder, 
und erſpaͤht den Augenblick, wo er ſeinen Feind 
durchbohren kann. Der Tiger dagegen bemuͤht ſich, 
dem Elephanten auf den Nacken zu ſpringen, ohne 
daß ihm dieſes jedoch gelingen will. Nachdem er 
es alſo mehreremals vergebens verſucht hat, wirft 
er ſich auf den Ruͤcken, ſtreckt die Krallen aus, und 
verſucht, ob er den Ruͤſſel ſeines Gegners damit 
packen kann; allein dieſer weiß wohl, daß er unter⸗ 
ſtuͤtzt wird. Unerſchrocken geht er auf jenen los, 
tritt ihn unter die Fuͤße, oder ſchleudert ihn in die 
Luft, in welchem letztern Falle er ihn wieder auf⸗ 
faͤngt, und ihm vollends den Reſt giebt. Wird 
der Elephant dagegen gleich anfangs im Nacken 
oder beim Ruͤſſel gepackt, ſo iſt es in wenig Minu⸗ 
ten um ihn geſchehen; allein nur ſelten traͤgt der 
Tiger den Sieg davon. — Bei dieſer Gelegenheit 
auch eine Anekdote, welche aufbewahrt zu werden 
verdient. Als einſt ein engliſcher Hauptmann, 
Mr. Rotten, ſich zum erſtenmale in ſeinem Leben 
bei einer ſolchen Tigerjagd befand, ſchoß er, wie 
gewoͤhnlich, ſeine Buͤchſe ab, bemerkte aber nicht, 
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daß ſein Elephant ſich in demſelben Augenblicke nie⸗ 


5 derließ, und fiel in Folge dieſer raſchen Bewegung 
herunter, und zwar fo unglücklich, daß er gerade 
auf den Tiger zu liegen kam. Allein was geſchah? 
Das Raubthier warf ihn auf die Seite, ſprang auf, 
eilte davon, und ſo kam Rotten mit einer leichten 
Verſtauchung weg. Man wird indeſſen gern glau⸗ 


indeſſen ein Jaͤger einem derſelben nahe genug, fo 


ſtoͤßt er ihm den Spieß in die Rippen, ohne ihn 


wieder zuruͤckzuziehenz er folgt vielmehr dem Thiere 


deſto hitziger nach. Die Schweine laufen anfangs 


ben, daß dieſe feine erſte Tigerjagd auch zugleih 


die letzte 6 ſey. 


Eberjagd. 


Das oſtindiſche wilde Schwein weicht in meh⸗ 
reren Hinſichten von dem europaͤiſchen ab. Es iſt 
naͤmlich in ſeinen Bewegungen ungleich kraͤftiger 
und geſchwinder, zugleich aber auch weit grimmi⸗ 
ger, ohne jedoch ſo groß zu ſeyn, als letzteres. 
Dabei naͤhrt es ſich beſonders von Waizen, Zucker⸗ 
rohr und Mais, weshalb es ſich auch vorzugsweiſe 
in der Nähe der Dörfer aufhaͤlt Auf ſein Futter 
geht es indeffen nur des Nachts aus; bei Tage halt 
es ſich in den Gebuͤſchen verborgen, womit die Ort⸗ 
ſchaften umringt ſind. — Ehe nun die Jagd begin— 
nen ſoll, 


ſo ſchnell, daß ihnen auch das beſte Pferd kaum zu 
folgen im Stande iſt, und wenn ſie anfangen, 
muͤde zu werden, ſo vereiteln ſie dennoch die An⸗ 
ſtrengungen der Jaͤger mit vieler Geſchicklichkeit. 
Dies geſchieht vermoͤge einer Menge wohlberechne⸗ 
ter Kreuz- und Querſpruͤnge, was ohngefaͤhr mit 
dem Hakenſchlagen der Haſen verglichen werden 
kann. In der Regel faͤllt ein Schwein nur ſelten 


auf den erſten Speerſtoß, vielmehr wendet es ſich 
gegen den Jaͤger um, und greift ihn ſelbſt an. 


Dieſer iſt nun der ganzen Wuth des verwundeten 


Thieres ausgeſetzt; um daſſelbe aber von ſich abzu⸗ 
halten, muß er alſo ein eben ſo gewandter Reiter, 
als erfahrener Waidmann ſeyn. Meiſtens gelingt 


ihm dies, wenn auch zuweilen das Pferd verloren 
geht; doch fehlt es auch keinesweges an Beiſpielen, 


werden 50 bis 60 Treiber abgeſchickt; 


dieſe nähern ſich langſam im Halbkreiſe, ruͤhren = 


einige große Trommeln, ſchlagen mit Knitteln an 
die Geſtraͤuche, und ſchießen ſogar hinein. Die 
Schweine, durch den Laͤrmen aufgeſchreckt, ver⸗ 
laſſen ihr Lager, und flüchten ſich auf das Blach⸗ 
feld. Sobald ſie ſich daſelbſt zeigen, nimmt die 
eigentliche Hetze ihren Anfang. Die Jaͤger ſind zu 
dieſem Ende alle beritten, und mit ſtarken Wurf⸗ 
ſpießen oder Speeren bewaffnet, welche an 5 Fuß 
lang ſind. — Die ganze Geſellſchaft ſprengt nun 
im ſtärkſten Galopp auf die Schweine los, und 


wirft einen Hagel von Speeren unter ſiez kommt 


terſchwein. 


daß ſelbſt der Jaͤger ums Leben kommt. 
Wir machten, erzaͤhlt ein Augenzeuge, unſerer 
ſechs zuſammen eine ſolche Partie, und folgten 


bei dem vortrefflichen Terrain den fluͤchtigen Thie⸗ 


ren auf dem Fuße nach. Ihr ſchneller Lauf war, 
bei ihren kurzen Fuͤßen und der Plumpheit ihres 
Baues, wirklich bewunderswerthz eben ſo die Ge⸗ 
ſchicklichkeit, 
ihren Verfolgern zu entgehen. Anfangs manoͤbrir⸗ 
ten fie durchaus nicht; nur als fie ſich ermuͤdet fühl: 


ten, nahmen ſie zu dem Hakenſchlagen ihre Zu⸗ 


flucht. Wir theilten uns in zwei Partheien. Die, 
bei welcher ich mich befand, verfolgte ein unge⸗ 
wöhnlich großes, geſchwindes und grimmiges Mut⸗ 
Unſere Pferde waren beinahe ganz 


womit ſie ihren Weg waͤhlten, um 


— 
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erſchöpft, als daſſelbe ſich plötzlich gegen uns wen⸗ 


dete, feine Bruſt ſtraͤubte, und furchtbar anfing zu 
grunzen. Einer meiner Gefaͤhrten ſchleuderte ſei⸗ 


nen Wurfſpieß dagegen ab, ohne es aber zu treffen; 


indeſſen erſchrak es, kehrte um, und begann aufs 
neue zu laufen. Jetzt ſprengte ihm unſer dritter 
Geſellſchafter nach, und verfolgte es auf einem 
ſchmalen Fußſteige, welcher auf beiden Seiten mit 
dichtem Gebuͤſch eingeſchloſſen war. Ploͤtzlich ſah 
er ſich von dem wuͤthenden Thiere angegriffen, fing 
es aber ſehr gewandt mit ſeinem Speere auf; doch 
vermochte er es nicht zu verwunden, weil es die 
Waffe mit den Zaͤhnen feſthielt. So entkam es, 
um ſich im dichteſten Gebuͤſche zu verbergen, wobei 
nun das Gerathenſte ſchien, die Jagd aufzugeben. 


Die großen Jagden in Bengalen. 
Die eigentliche Zeit derſelben fällt in die Mo⸗ 
nate November bis Februar, wo die Hitze gemaͤ⸗ 
ßigt, der Himmel beſtaͤndig heiter, und die Luft 
am geſundeſten iſt. Zu einer ſolchen Jagdpartie 
wird immer eine ſchoͤne Waldgegend gewaͤhlt, die 
zugleich an Wildpret aller Gattungen Ueberfluß 
haben muß. Hier wird dann der Lagerplatz auf 
einer blumigen Wieſe in der Naͤhe eines Baches 
abgeſteckt. Dieſe Jagdgeſellſchaften find namlich 
in der Regel ſehr zahlreich; ſie erfordern daher Ein⸗ 
richtungen aller Art. Acht Tage zuvor werden alſo 
ſaͤmmtliche Zelte, Geraͤthſchaften u. ſ. w. auf Och⸗ 
ſenkarren, Kameelen und Elephanten dahin abge⸗ 
ſchickt; dann ſchlaͤgt man die Herrſchaftszelte in 
einem Viereck oder Kreiſe auf, und ordnet die fuͤr 
die Dienerſchaft außerhalb darum her. Alle jene 
Zelte ſind eben ſo hoch als geraͤumig, und von gu⸗ 
tem, dichtem Zwillich gemacht; inwendig aber find 


aber nicht eindringen kann. 


u 
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ſie mit feinem, buntgewuͤrfeltem Kattun ausge⸗ 
füttert, fo daß fie wie tapezirt ausſehen. Zwiſchen 
der Decke und den Waͤnden bleibt eine Oeffnung, 
worüber jene anderthalb Fuß breit hinwegragt, ſo 
daß die Luft hindurchſtreichen, der Thau jedoch 
Der Fußboden wird 
mit feinen Bambusmatten, und daruͤber mit perſi⸗ 
ſchen Teppichen belegt; die noͤthigen Moͤbels fehlen 
natuͤrlich ebenfalls nicht. — Die fuͤr die Damen 
beſtimmten Zelte ſind immer mit drei Abtheilungen 
verſehen. In der hinterſten befindet ſich ein zier⸗ 
liches Feldbett nebſt Zubehör; die zweite wird als 
Ankleidezimmer gebraucht; die vorderſte endlich 
giebt das Beſuchzimmer ab. In allen dieſen Zelten 
werden ſtatt der Thuͤren Tatties eingeſetzt. Meh⸗ 
rere beſondere Diener ſind mit der beſtaͤndigen An⸗ 

feuchtung derſelben beauftragt. — Sind nun dieſe 
Einrichtungen vollendet, ſo wird an die Proviſio— 
nen gedacht. Weine, Likoͤrs, Thee, Kaffee u. ſ. w., 
kurz alle europaͤiſche Luxusartikel werden aus Kal⸗ 
kutta dahin geſchickt; die übrigen bezieht man aus 
den benachbarten Doͤrfern oder von eigenen Marke⸗ 
tendern, welche ſich damit fuͤnf bis ſechs Stunden 
weit in der Runde verſehen. Auch iſt deshalb ein 
eigener Haushofmeiſter mit mehreren Gehuͤlfen 
angeſtellt, der fuͤr alle Wirthſchaftsbeduͤrfniſſe zu 
ſorgen hat. — Endlich, an dem beſtimmten Tage, 


langt die Geſellſchaft an. Die Herren find zu 


Pferde, die Damen in Palankins, oder auch in 
ihren Kurrikles u. ſ. w., je nachdem die Wege find. 
Alle haben ihre Bedienung bei ſich; die Garderobe 
wird auf Wagen oder auf Kameelen nachgefuͤhrt. 
Meiſtens bricht man von Kalkutta Morgens ſehr 
zeitig auf, ſo daß man im Lager fruͤhſtuͤcken kann, 
und bis Mittag gaͤnzlich eingerichtet iſt. In der 


m 


Regel hat die Geſellſchaft eine ſtarke Pr von 


Seapoys bei ſich. 

Die Tagesordnung pflegt nun folgende zu ſeyn. 
So wie der Morgen daͤmmert, begeben ſich die 
Herren, wohl beritten und bewaffnet, auf die Jagd. 
Dieſe iſt bald gegen die Woͤlfe, Hyaͤnen und Scha⸗ 
kals, bald gegen wilde Schweine, Gazellen, Bi⸗ 
ſamthiere, Hafen, Fuͤchſe, Rehboͤcke, Hirſche und 
andere Gattungen von Rothwildpret gerichtet. Ein 
andermal beſchaͤftigt man ſich mit der Voͤgeljagd, 
da es in dieſen Gegenden Land- und Maffervögel 
in unbeſchreiblicher Menge und von unzähligen 
Arten giebt. Zuweilen werden auch Falken und 


Sperber gebraucht. — Die Waffen, deren man 


ſich bei dieſen Jagdſtreifereien bedient, pflegen Flin⸗ 
ten, Piſtolen, Piken und Wurfſpieße zu ſeyn. 
Ueberdem hat jeder Jaͤger noch einen Diener bei ſich, 
der mit einer Doppelbuͤchſe, welche zweilöthige Ku⸗ 
geln ſchießt, einem Bayonnette und einem Saͤbel 
verſehen iſt; dies geſchieht, damit man ſich im 
Nothfalle gegen Tiger, Baͤren und wilde Buͤffel 
vertheidigen kann. Von Hunden hat man perſiſche 
und europaͤiſche Windspiele, fo wie die ſpaniſchen 
Spuͤr⸗ und Dachshunde, welche aͤußerſt wild ſind. 
Zuweilen nehmen auch die Damen an dieſen Ver⸗ 
gnugungen Theil, einige als Zuſchauerinnen, an⸗ 
dere als wirkliche Jaͤgerinnen im Dianenkoſtuͤm. 
Jene laſſen ſich entweder in Palankins tragen, oder 
ſitzen auf kleinen, aͤußerſt ſanften Hudah⸗Elephan⸗ 
tinnen, wie man ſie nennt. (Hudah heißt der zier⸗ 
liche Tragſeſſel, der mit einem kleinen Thronhim⸗ 
mel verſehen iſt, und auf dem Ruͤcken des Elephan⸗ 
ten befeſtigt wird.). Die wirklichen Jaͤgerinnen 
ſind zu Pferde, und machen, mit Bogen und Koͤ⸗ 
chern verſehen, auf das kleinere Wild Jagd. Im 


Allgemeinen inbeffen pflegen bie Damen gewöhnlich 
ſehr ſpaͤt aufzuſtehen, und werden alſo nur erſt kurz 
vor dem Fruͤhſtuͤck ſichtbar, welches ohngefaͤhr um 
halb zehn Uhr eingenommen wird, und zwar in dem 
großen Hauptzelte, welches zugleich zum Speiſe⸗ 
und Geſellſchaftsſaale dient. Das Fruͤhſtuͤck ſelbſt 
beſteht in einer Menge hoͤchſt nahrhafter Gerichte, 
denn die Herren bringen den beſten Appetit von 
ihrer Jagdpartie mit. Das Auserleſenſte, was die 
engliſche, hollaͤndiſche, italieniſche und franzoͤſiſche 
Kuͤche liefern kann, findet ſich auf dieſen Tafeln 
vereint. Zum Schluſſe werden noch Kaffee, Thee 


und Chokolade, nebſt Weinen, Likoͤrs, Konfekt 


und Fruͤchten ſervirt. Die Damen wetteifern in 
reizenden Morgenanzuͤgen, und überlaffen ſich ihrer 
ganzen Lebhaftigkeit. Jetzt macht die ganze Geſell. 
ſchaft eine Spazierfahrt nach irgend einer merkwuͤr⸗ 

digen Moſchee, Pagode u. ſ. w., oder einem beruͤhm⸗ 


ten Grabmahle, Haine und Wallfahrtsorte i in der 


Nachbarſchaft. Nach ihrer Zurückkunft trennt ſie 
ſich, und Herren und Damen beſchaͤftigen ſich nun 
auf beliebige Weiſe. Ein Theil der erſteren fiſcht 
oder ſtellt kleinen Voͤgeln nach; ein anderer Theil 
ſchießt nach der Scheibe, oder ſpielt Ball u. dgl. m. 
Die Damen zeichnen, leſen, ſticken oder beſuchen 
ſich, und unterhalten ſich durch Muſik, je nachdem 
ſie zu einem oder dem andern aufgelegt ſind. Nun 


folgt das Mittageſſen, welches wo moͤglich noch 


glaͤnzender als das Fruͤhſtuͤck iſt. Hierauf halten 
Alle Sieſta, und ſchließen ſich deshalb in ihre Zelte 
ein. Nach dieſer wird eine Waſſerfahrt auf einem 
benachbarten See oder Fluſſe gemacht. Bei der 
Zuruͤckkunft beginnt die Abendunterhaltung, wozu 
man auch häufig Bajaderen kommen läßt, End⸗ 
lich wird um 10 Uhr eine ausgeſuchte Kollation mit 
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köͤſtlichen Weinen aufgetragen, worauf ſich nach 

elf Uhr Alles zur Ruhe begiebt. 
partieen pflegt vierzehn Tage bis drei Wochen zu 
ö dauern, und iſt immer ein ſehr e 


Jede dieſer Jagd⸗ 


(Der ä Eau 


5 


In dem nicht weit von Konſtantinopel auf der 


europäifchen Seite des Bosporos gelegenen und 
als hoͤchſt reizend geprieſenen Thale von Bujukdere 
befindet ſich eine Baumgruppe von vierzehn unge⸗ 
heuern Platanen, welche ſaͤmmtlich aus einem ein⸗ 
zigen Stamme auszugehen ſcheinen, und von denen 
einige bis vierzig Fuß ſtark ſind. Eben ſo ſteht 
nicht weit von Konſtantinopel ein Feigenbaum, der 
aus dem ausgehoͤhlten Stamme einer alten Cypreſſe 
emporgewachſen iſt, und nun dieſe mit friſchen 


Blaͤttern und ſaftigen Fruͤchten ſchmuͤckt. 


0 * * g 
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Mehrere Herren ſtritten ſich uͤber die Schreib⸗ 


art einiger Woͤrter, unter andern auch uͤber: Brod 
und Brot. 


Um zur Gewißheit zu gelangen, 
fragten dieſelben einen Juriſten um Rath. Dieſer 
meinte ganz ruhig: „Iſt das Brod noch weich, ſo 
ſchreibe ich es mit dem 180 iſt es aber hart, ſo 
ſchreihe ich es mit dem 58 5 
* * . 7 ö * 

Ein Soldat, der ungemein viel trinken konnte, 

erhielt von ſeinem Offizier den Befehl, ſich bereit 


zu halten, einen Eimer Bier auszutrinken, woge⸗ 
gen einer ſeiner Bekannten gewettet habe. Der 
Soldat war ſogleich bereit, und ging in die Kuͤche. 
Der Offizier, welcher ihn nicht zurückkommen ſah, 


ging ihm nach, fand ihn, und fragte, was er da 


= mache. Ach, Herr Lieutenant, ich habe da einen 


Eimer Waſſer ausgetrunken, um zu probiren, ob 


es wohl mit dem Biere geht. Nun hielten ſich die 


Wettenden von der Trinkfertigkeit des Soldaten 
vollkommen en 


Von des Ganzen ſchoͤnen Geſchichten f 


is; Dreiſplbige Charade, 


Bleibt uns die Letzte wohl unbekannt; 
Wie von der Erſten bezauberten Früchten 
Selber das Ganze die Letzte nicht fand. 
Hoffentlich wird man gern künftig es bre 
Wenn die Geſchichten des > ſich mehren. 


Auflöfung der Charade im vorigen Stück: 
Eiferſucht. 
r.... .. . —— 


Amtliche und Privat-Anzeigen. a 


Nothwendiger Verkauf. 1 
Die den Walker Samuel Bothe ſchen Eheleuten 
gehörige Walk- und Mahl-Muͤhle No. 53. hinter 
Lanſitz, mit Zubehör, tarirt 3736 Rthlr. 15 Sgr., 
fol in Termino den 24. Oktober d. J. Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr, auf dem Land- und Stadtgericht 
an den Meistbietenden verkauft werden. 
Grünberg den 25. Juni 1835. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗ i 


4 inne 5 
Montag, Dienſtag und Mittwoch, den 21. 
22. und 23. dieſes Monats, jedesmal Vormittags 
von 9, und Nachmittags von 2 Uhr an, wird der 
Mobiliar-Nachlaß incl, der Weine des verſtorbenen 
Stadt⸗Muſikus Herrn Kuske am Ringe hieſelbſt 
meiſtbietend verſteigert werden. Es kommt vor 
Montag Vormittag: Mobiligre verſchiedener 
Gattung, 
Montag Nachmittag: der Wein, in 50 Vierteln 
beſtehend, von 1832, 33 und 34, = 
Dienſtag Vormittag: Gold, Silber, eine Partie 
neue Violinen und Blas-Inſtrumente, 
Dienſtag Nachmittag: Waͤſche, Betten Haus⸗ 
geräth, 


Mittwoch den ganzen Tag: Meubles, Haus⸗ 


rath, Porzellain, Metall: Geräth, 5 
und verſchiedene andere Sachen. : 


* 


* 
Beim Zuſchlage muß ohne Ausnahme baare Zah⸗ 
a ſeyn. 
een am 9. e u 


Auction. 
Montags den 28. dieſes Monats, Nachmittags 
um 2 Uhr, ſoll vor dem Hauſe des verſtorbenen 
Stadtmuſikus Kuske 


verſchiedenes Weingefaͤß⸗ beſtehend in Kauen 


Vierteln und — Gebinden, 
ſo wie 
ein großer Driebs, 


welcher taͤglich in dem Kuske' chen Gartenhauſe an 


der Heinersdorfer Straße in Augenſchein genom⸗ 
men werden kann, an den Beſtbietenden gegen 
gleich baare Zahlung verkauft werden. 
Grünberg den 17. September 1835. N 
Nick; e Us. 


Meinen ewe ch ſtarken Transport 
franzoͤſiſcher Weingebinde 
empfing, wozu ich Kaͤufer hiermit ergebenſt einlade. 

Carl Seiffert, Topfmarkt i in 3 Bergen. 


Eine Gorderfube Mi iſt zu ber mielhen, e zum 


1. Oktober zu beziehen bei der Wittwe Koch hin? 


term Niederſchlage. 


Beſtes Seegras ente billigſt 
G. H. Schreiber. 


Eine Gans hat ſich eingefunden, und kann 
gegen Erſtattung der Futter- und Inſertionskoſten 
vom Eigenthümer abgeholt werden bei 

i Wilhelm Vogel. 


Ein wohlgebildetet Knabe, mit den noͤthigen 
Schulkenntniſſen verſehen, findet! ſogleich als Lehr⸗ 
ling ein Emplacement in einer hieſigen Material⸗ 
waaren⸗ Handlung Naͤheres beim 

Kaufmann Seiffert, 


Alle vergriffen geweſene Farben von Knopfband 
und ebe ſind wieder vorraͤthig bei 
C. Kruͤger. 
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wird ein Dienſtmaͤdchen geſucht. 
a 


In einen anftändigen Dienſt 9 dem Lande 
Das Naͤhere iſt 
zu erfragen bei dem Buchdrucker Herrn Krieg. 


80 ſchon gebrauchte Weinviertel⸗Gebinde ver⸗ 
kauft der Tiſchlermeiſter Herr Thomas. 


Ein Höcklſer Keller wird vermiethet; wo? er⸗ 
faͤhrt man in der Buchdruckerei. 8 


Einige Schock gutes Kiefern⸗ Reiſig kann ich 


i ablaſſen. 
Faͤrber⸗Wittwe Decker. 


Eine Lockmaſchine iſt zu verkaufen bei Go e, | 


Heyder am Silberberge, 


Beſte Palmoͤlſeife, durchaus trocken, offerirt den 
Stein à Artlr. 27 ſgr., und 6% Pfund für Urtlr. 


Carl Seiffert, Topfmarkt EDER 


Meinen gerhkten Kunden und Freunden feige ich 
ergebenſt an, daß ich von jetzt an beim Tuchfabri⸗ 


kanten nn 2 Muͤhle am Markte wohne. 


. eee Günter, 


Mein Wohnhaus in der Roſengaſſe bin ich 


willens, zu vermiethen. 
Carl Fiedler auf der Niedergaſſe. 


Ein Schwein-Ausſchieben findet kuͤnftigen 
Sonntag den 20. September ſtatt bei 
Thamaſchke in Wittgenau. 


Hr 


Ein Material Faden nebſt Zubehdr if zu ver⸗ 
miethen. Das Naͤhere weiſet Herr Krieg nach. 


Ein Anhang des Grünberger Geſangbuches und 
ein Paar Lederhandſchuhe, ſind in der Kirche gefun⸗ 
den worden vom; Gloͤckner Thieme. 


0 


Wein⸗ Ausſchank bei: 
Wittwe Deder in der Lawalder Gaſſe, 38r., 2 for. 
Samuel Nikolai, Niedergaſſe, 3881. 
Aug. Heller beim grünen Baum, weißer 34r,, 4 far. 
Lichtenberg hinterm Malzhauſe, 34r. 


— 


Ernſt Fritze im Burgbezirk, 34r., 4 ſgr. 5 
Gottlob Franke im alten Gebirge, 33r., 2 ſgr. 


Horn in der Hintergaſſe, boͤhmiſcher 34r., 4 ſgr. 


Gottlob Wurſt in der Neuſtadt, -34r; 

Tripp in der Todtengaſſe, 33r., 2 far. 

Jer. Traug. Augſpach in der Todtengaſſe, 34r., 4ſgr. 
Wagner am Muͤhlwege, 34r., 3 ſgr. 4 pf. 


Gottlieb Hoffmann an der Todtengaſſe, 331. 2 ſgr., 


und 34r. 4 fgr. 


5 — 


Kirchliche Nachrichten 


Geborne. 

Den 6. September: Einwohner Gottlob Zy⸗ 
rus in Heinersdorf eine Tochter, Johanne Louiſe. 
SE Den 7. Einwohner Johann Gottfried Schulz 
in Wittgenau ein Sohn, Johann Karl Reinhold. — 
Tuchmachergeſellen Ernſt Ferdinand Schroͤter eine 
todte Tochter. ö 

Den 12. Tiſchler Mſtr. Joh. Friedrich Jakob 
Prietz eine Tochter, Pauline Ottilie, 

Be On buufp oe 

Den 16. September: Tuchappreteur Heinrich 

BEN Gottlob Walde, mit Amalie Klementine 
u [2 5 


* 
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E 
Geſtorbne. 8 

Den 12. September: Schmidt Mſtr. Johann 
Michael Stolpe Ehefrau, Anna Eliſabeth geb. 
Hantke, 57 Jahr 3 Monat 4 Tage, (Schlag). 
Den 13. Tuchfabrikant Mſtr. Chriſtian Gott⸗ 
lieb Horn, 61 Jahr 9 Monat 10 Tage, (Schlag). — 
Haͤusler Gottlob Jaͤſchke in Neuwalde Tochter, 
Johanne Louiſe, 2 Monat 1 Tag, (Schlagfluß) . 

Den 14. Tuchfabrikant Mſtr. Emanuel Phi⸗ 
lipp Hentſchel Ehefrau, Johanna Dorothea geb. 
Krauſe, 43 Jahr 7 Monat 14 Tage, (Schlagfluß). 

Den 15. Einwohner Johann Gottfr. Schulz 
in Wittgenau Sohn, Johann Karl Reinhold, 
8 Tage, (Krämpfe), N 

Den 16. Nachtwaͤchter Anton Peukert, 68 Jahr 
1 Monat 3 Wochen, (Alterſchwaͤche). — Gaͤrtner 
Daniel Erdmann Hoͤpfner in Heinersdorf Tochter, 
Anna Dorothea, 20 Jahr 3 Mongt 11 Tage, 
(Halsentzuͤndung). 


Gottesdienſt in der | evangeliſchen Kirche. 
Am 14. Sonntage nach Trinitatis. 


Vormittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Marktpreiſe 5 zu Grünberg. 


— 


23 e Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 14. September 1886. Preis. Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. FRE. Sgr. Pf. 
Waizen ider Scheffel 1 23 9 1 20 1 16 3 
Wenn az 3 1 3 9 1 423 1(— — 
Geiste, Seoß e 1 4. — 1 8 — 1 2 — 
Bremer. | 3 20 1 2 — 1 1 |— 1 — — 
E e — 20 8 — 19 10 — 19 — 
Alleen 2 — — 120.28 — 1 26 — 
r = 2 4 f— 2 — — 1 26 — 
Kartoffeln — 20 5 — — 17 6 — 15 — 
Hen dder Zenkner 1 — — —— 27 6 — 25 — 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pränumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


